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Zum diesjährigen Gedenken an die 


ln den vergangenen Wochen fanden zur 
Erinnerung und Würdigung der Ereignisse 
Ende 1918/Anfang 1919 viele 
Veranstaltungen statt. Die 
Bedeutung der November- 
Revolution 1918, die 
Hintergründe der Ermordung 
Karl Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs am 15. Januar 
1919, die Bremer Räterepublik 
vom 10. Januar bis zum 04. 

Februar 1919 und die Ent¬ 
wicklung der revolutionären 
Kräfte ln dieser Zelt, wie auch 
der Faktoren und Kräfte, die 
zu Ihrer Niederlage führten, 
dies alles wurde einem groß¬ 
en Tellnehmerkreis nahege¬ 
bracht. Am Ehrenmal für die 
gefallenen Verteidiger der 
Räterepublik gab es diesmal 
zwei Gedenkfeiern auf dem 
Waller Friedhof. Ich habe an 
beiden teilgenommen. Hier 
meine Eindrücke davon und 
dann ein paar Bemerkungen dazu, dass es 
zu zwei Cedenkveranstaltungen kam. 

Gut fanden Ich, dass am Sonntag, den 01. 
Februar, an dem vom DGB Bremen orga¬ 
nisierten Gedenken neben Gewerkschafts¬ 
funktionären, Mitgliedern der VVN-BdA, 


Bremer Räterepublik 

der SPD und der Linkspartei auch Vertreter 
des Senats und der Bürgerschaft - bei 


einer insgesamt schwachen Beteiligung - 
dabei waren. Die von Hans Koschnick dann 
gehaltene Rede würdigte im ersten Teil die 
große positive Bedeutung der November- 
Revolution und der Räterepublik für die 
Abschaffung der Monarchie und für die 
Durchsetzung vieler sozialer und demokra¬ 


tischer Forderungen der Arbeiterbewegung. 
Er ehrte die bei der Verteidigung der 
Räterepublik am 04. Februar 
Gefallenen mit den Worten: 
Sie gaben Ihr Leben für eine 
menschenwürdigere Zukunft 
des arbeitenden Volkes. Sie 
bleiben uns Mahnung. Ihr nur 
ln Ansätzen umgesetztes Ziel 
einer sozial gerechten demo¬ 
kratischen Ordnung harrt 
noch der Ver- wlrkllchung. 
Seine Kritik an die Ebert- 
Reglerung und deren Reichs¬ 
wehrminister Gustav Noske 
und dessen ungeheuerlicher 
Anweisung an Reichswehr¬ 
und Freikorps-Einheiten, die 
Bremer Räterepublik brutal 
niederzuschlagen, empfand 
Ich eher als eine Verharm¬ 
losung als eine Verurteilung. 
Dennoch, so meine ich, wäre 
diese Rede - neben der Rede 
eines Vertreters der Linken - 
auf einer gemeinsamen Veranstaltung ein 
wertvoller Beitrag gewesen. 

An der Veranstaltung am Sonntag, den 
08. Februar, nahmen wesentlich mehr .... 

weiter geht es auf Seite 2 



Kranzniederlegung am 01. Februar auf dem Waller Friedhof 


Zur Begrüßung am 08. Februar 


Liebe Genossinnen und Genossen, verehrte 
Anwesende, 

zum 90. Jahrestag der Ehrung der Vertei¬ 
diger der Bremer Räterepublik wurde 
bedauerlicher Weise kein Weg zu einer 
gemeinsamen Würdigung der Opfer ge¬ 
funden. Anfang der 90er Jahre hatte Willy 
Hundertmark das Anliegen, die Frage nach 
Schuld und Verantwortung neu aufzuwer¬ 
fen und zu diskutieren. Ausgangspunkt 
war, die Frage nach der Grundlage für 
die Machtübertragung an den Faschismus 
im Zusammenschießen der Räterepublik 
zu suchen. Margot Konezka hat in ihrem 
Interview mit Sönke Hundt die Überlegung 


eingebracht, dass in der heutigen Krisen¬ 
zeit wohl die Idee mitentsorgt werden soll, 
dass eine andere Entwicklung der Gesell¬ 
schaft möglich und notwendig ist. Immer¬ 
hin gibt es rund um den 90. Jahrestag der 
Rätebewegung eine historische Reihe, auch 
mit durchaus kritischen Fragen. 

Sicher ist es legitim zu sagen, dass unter¬ 
schiedliche Kräfte ihre Einschätzungen 
darlegen wollen. Ich frage mich nur, wie 
es dann angegangen wird, ob es denn 
auch diejenigen erreicht, die solche Fra¬ 
gestellungen nicht aufgreifen, sondern 
das Kalte-Kriegs-Schulwissen als Richt¬ 
schnur für ihre Beurteilung der Räterepu¬ 
blik weltertragen. Redner, die kritische 


Fragestellungen vor aller Öffentlichkeit 
Gewicht verleihen wollen, haben sich von 
der Vorbereitung zurückgezogen. Klar, ein 
Bündnis um jeden Preis kann und darf es 
nicht geben. Ich finde aber schon, dass ein 
ernsthaftes Bemühen um eine einheitliche 
Veranstaltung deutlich nach außen sichtbar 
werden muss. Ich denke, dass für viele nicht 
an der Diskussion Beteiligte sonst nicht 
recht nachvollziehbar bleibt, wieso es zwei 
getrennte Veranstaltungen gibt. 


Raimund Gaebelein (Waller Friedhof 
08.02.2009) 








Ansprachen auf dem Waller Friedhof 


Rede von Hans Koschnick 
vom 01. Februar 

„Das Volk", so Hans Koschnick, „hungerte 
und wollte was Neues. Denn sie hatten das 
Hungern leider lernen müssen 
in den alten Weisen. Und sie 
wollten eine andere Struktur im 
öffentlichen Bereich... Es sollte 
endlich das passieren, wofür 
man jahrelang gekämpft hatte. 

Endlich mal ein Leben, im 
dem man gleichberechtigt mit 
anderen leben konnte. Diese 
Gleichberechtigung wollte man 
nicht gleich am Anfang dele¬ 
gieren, sondern mindestens die 
Zeit haben, um das, was neu 
zu machen war, vorbereitet zu 
haben, um dann meinetwegen 
hinterher dem Parlament die 
Entscheidung zu geben, einen 
Rechtsstaat aufzubauen, eine 
Demokratie aufzubauen..." 

„Noske schickte dann Trup¬ 
pen, die er jetzt zur Verfügung 
hatte, nachdem der Aufstand 
in Berlin zerschlagen war. Mit 
Gewalt, mit militärischer Gewalt, also mit 
alter Gewalt, und mit alten Kräften sollte 
nun das zerstört werden, was neu aufge¬ 
kommen war in Bremen. Und zur gleichen 
Zeit wollte man, ob ausdrücklich befohlen 
oder indirekt gelöst, doch erreichen, dass 
möglichst viel von dem Alten erhalten blieb 
und dem Neuen ein spürbarer Dämpfer 
gegeben wurde..." 

„Es waren Arbeiter, die sich dagegen 
gewehrt haben, dass mit militärischer 
Gewalt eine Republik in ihren Strukturen 


aufgelöst wurde, die von ihnen getragen 
und gefordert waren. Es waren Arbeiter, 
die sich dagegen gewehrt haben, dass 
die alten Dinge wieder kommen sollten. 
Es waren Arbeiter, die nicht bereit waren 


hinzunehmen, dass die Macht von gestern 
... neue Einfiussmöglichkeiten bekam. Sie 
kämpften und sie verloren. Sie verloren 
gegen Truppen, die gewohnt waren zu 
kämpfen - mit der Waffe. Und nicht mit 
dem, was eigentlich das Ziel war: mit Ver¬ 
nunft, mit dem Geist, mit der Hoffnung, mit 
der Perspektive, mit der Vision." 

„Wir haben sie vor 90 Jahren hier begra¬ 
ben. An sie denken wir heute, 90 Jahre 
hinterher. Sie haben ihr Leben gelassen für 
eine Idee, über deren Verwirklichung man 


nicht streiten kann. Über den Weg ganz 
sicher. Über die Form ganz sicher. Nicht 
aber, dass endlich einmal erreicht wer¬ 
den sollte, nach jahrzehntelangem Kampf, 
dass die Menschen, die arbeiteten und 
die die Grundlage legten für 
die Existenz des Staates und 
der Gesellschaft, auch ihren 
gerechten Anteil, den ent¬ 
scheidenden Anteil bekamen, 
um die Dinge nach vorwärts 
zu bringen..." 

„Viel zu lange haben Sozial¬ 
demokraten diesen Tag hier 
nicht entsprechend gewür¬ 
digt. Obwohl, und das muss 
gesagt werden, die Rätere¬ 
publik getragen war von der 
USPD und von den früheren 
radikalen Linken und den 
späteren Spartakus-Leuten. 
Obwohl ein Teil der eigenen 
Mitgliedschaft damals ganz 
eindeutig für diese Position 
stand. Sie konnten nicht 
begreifen, dass von Berlin 
aus Truppen in Gang gesetzt 
wurden, um hier einen 
Versuch zu zerschlagen, der an sich und 
in der Substanz eine neue Lösung gefun¬ 
den hätte. Und deswegen muss man heute 
deutlich sagen, wenn wir daran denken, es 
ist auch ein Denken daran, dass wir nicht 
genügend Mut hatten, nach 1945, die Fra¬ 
gen richtig neu zu behandeln, vielleicht 
haben wir jetzt die Chance neu darüber 
nachzudenken." 

Die drei anderen Reden vom 08. Februar 
sind auf Seite 3 



Auf dem Weg zum Denkmal am 08.02.09 


Zur Bremer Räterepublik 

.... Menschen teil. Wie am Sonntag zuvor 
waren im Zug und am Ehrenmal viele 
Fahnen, darunter die unserer VVN-BdA 
sowie Tafeln mit Bilder von Karl Lieb¬ 
knecht und Rosa Luxemburg und Trans¬ 
parente zu sehen. Willi Gerns von der 
DKP würdigte in einer beeindruckenden 
Ansprache die damalige Situation, die 
revolutionären Kämpfe und ihre Akteure 
und verurteilte scharf das Vorgehen der 
sozialdemokratischen Führer Ebert und 
Noske. Er stellte den Bezug des dama¬ 
ligen Geschehens zur Entwicklung 1932/ 
1933, zu Faschismus und Krieg und zur 
Gegenwart her. Was damals von den 
Revolutionären erstrebt wurde, das harre 
noch heute der Verwirklichung, sagte er 
und appellierte an die Teilnehmer sich 
dafür aktiv einzusetzen. 

Heike Hey sprach zur Rolle der Frauen 
in der Revolution. Angesichts dessen, dass 
diese in den früheren Gedenkveranstal¬ 
tungen nie oder nur am Rande gewürdigt 


wurde und in dieser Rede auch konkret 
auf die gegenwärtige Lage der Frauen 
eingegangen wurde, war das eine wich¬ 
tige Ergänzung zur ersten Rede. Auch die 
Ansprache des jungen Genossen von der 
radikalen Linken wurde mit Beifall aufge¬ 
nommen. Die Lieder des Buchtstraßenchors 
umrahmten diese starke Feierstunde, die 
mit dem gemeinsam gesungenen „Brüder 
zur Sonne zur Freiheit" beendet wurde. . 

Zwei Gedenkfeiern! Warum? Woran schei¬ 
terte die gemeinsame? Meines Wissens 
daran, dass der vom DGB als seinen 
Redner benannte Hans Koschnick bei eini¬ 
gen Vertretern der Linken auf vehemente 
Ablehnung stieß. Ais alle Argumente, die 
gemeinsame Aktion höher zu bewerten 
als die Kritik an Koschnick, nichts fruch¬ 
teten, entschloss sich der DGB dann zur 
Durchführung einer eigenen Feier am 01. 
Februar. Für mich, wie für viele, mit denen 
ich darüber sprach, war das bedauerlich. 
Die Ablehnung Hans Koschnicks war - so 
meine ich - politisch falsch. Sicherlich 
sind bestimmte politische Entscheidungen, 


die er mitgetragen und durchgesetzt hat, 
hart zu kritisieren, aber es gibt auch den 
Koschnick, der z.B. seit vielen Jahren offen 
für die Förderung antifaschistisch-demo¬ 
kratischer Anliegen eintritt. Sein Auftreten 
bei der Gedenkfeier - gemeinsam mit 
einem Redner der Linken - hätte ein Bei¬ 
trag werden können, das so notwendige 
gemeinsame Handeln gegen die Rechts¬ 
entwicklung voranzubringen. 

Die VVN-BdA hat in dieser Situation 
auf ihrer Landesmitgliederversammlung im 
Oktober beschlossen, zur Teilnahme an 
beiden Gedenkfeiern aufzurufen. Das ent¬ 
spricht dem Vermächtnis ihrer Gründer: 
Sich für die Aktionseinheit aller Anti¬ 
faschisten einzusetzen. Dabei geht es 
nicht um faule Kompromisse, wohl aber 
um die Überwindung von Vorurteilen und 
Engstirnigkeit. Lasst uns Mauern überwin¬ 
den, nicht neue errichten. 


Herbert Breidbach 
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Der 27. Januar 2009 


Der damalige Bundespräsident Roman 
Herzog hat den 27. Januar zum Nationa¬ 
len Gedenktag an die Befrei¬ 
ung des Konzentrationslagers 
Auschwitz erklärt. 

Vom Bremer Senat organi¬ 
siert, findet seitdem jedes 
Jahr eine Feierstunde zum 
„Tag des Gedenkens an die 
Opfer des Nationalsozialis¬ 
mus“ in der Oberen Rathaus¬ 
halle statt. Das Grußwort 
hielt Bürgermeister Böhrn- 
sen. Er begrüßte den ehema¬ 
ligen KZ-Häftling Alexander 
Bergmann aus Riga und sagte: 

„Heute vor 64 Jahren hat die 
Rote Armee der Sowjetunion 
das Konzentrationslager 
Auschwitz befreit." Er führte 
dazu aus: In Auschwitz hat 
die industrielle Vernichtung 
von Menschen aller Rassen, 
Nationalitäten, von Schwulen und Lesben 
und von Antifaschisten stattgefunden. „Das 
deutsche Gedenken bleibt immer bestimmt 
von Trauer und Scham." Aber, Propheten 
des Hasses wirken weiter und bereiten 
den Boden für neue Verbrechen vor. Es ist 
wichtig, Aufklärung über die historische 
Vergangenheit und die Wahrheit über 
die Naziherrschaft der jungen Generation 
darzu- legen. Rechtsextreme Parteien 
machen sich wieder breit, dem muss Einhalt 
geboten werden. Bedrohung kommt vom 


Wegschauen und von der Gleichgültigkeit. 
Die Anerkennung und die Vielfalt aller 


Kulturen bereichert das Leben. Soweit der 
Bürgermeister. 

Hermann Kuhn von der Deutsch-Israeli¬ 
schen Gesellschaft Bremen, weist in seiner 
Einführung daraufhin in Bremen sind durch 
die Nationalsozialisten 4.000 jüdische 
Bürger umgekommen. Inzwischen wurden 
hier 330 Stolpersteine verlegt. Er begrüßte 
nicht nur Alexander Bergmann sondern auch 
die vielen Freunde von Herrn Bergmann, 
die aus allen Teilen Deutschlands zu dieser 
Feierstunde nach Bremen gekommen sind. 


Als einer von wenigen lettischen Juden 
hat Alexander Bergmann den Holocaust 
überlebt. Er schildert sei¬ 
ne schrecklichen Erlebnisse 
während der Naziherrschaft. 
Er war im Ghetto, in Kon¬ 
zentrationslagern und arbei¬ 
tete als Zwangsarbeiter. 
Seine Mutter, später sein 
Vater und sein Bruder und 
viele Verwandte kamen um. 
Er berichtet, Entschädigung 
bekamen die, die der SS 
angehört hatten, aber nicht 
die Häftlinge. Seine Erinne¬ 
rungen, seine Gedanken 
und Gefühle der Jahre 1941 
bis 1945 hat er in einem 
Buch „Aufzeichnungen eines 
Untermenschen" nieder¬ 
geschrieben. 

Am Schluss teilt er mit, 
seinen KZ-Aufseher hat er 
wieder gesehen und gegen ihn Anzeige 
erstattet. Er sagt: „Meine Rache hatte kei¬ 
ne Chance. Der Mörder hat das Land unbe¬ 
helligt verlassen." Er macht sich Sorgen um 
die Zukunft. „Die Welt wird nicht besser. 
Aber ich hege Hoffnung." 

Das Buch von Alexander Bergmann heißt 
„Aufzeichnungen eines Untermenschen", 
Edition Temmen 2009, ISBN 978-3- 
86108-316-0. Es kostet 14,90 EUR. 

Inge Breidbach 



Ansprachen auf dem Waller Friedhof 

Reden vom 08. Februar 

Willi Gerns erinnerte daran, dass es die 
Mehrheitssozialdemokraten unter Ebert 
und Noske gewesen waren, die sich gegen 
die Idee der Revolution zum Instrument 
der wirtschaftlich Herrschenden hatten 
machen lassen. „Sie ließen", so Willi 
Gerns, „die von kaiserlichen Offizie¬ 
ren geführten Freikorps von der Kette. 
Unter ihren Kugeln und Gewehrkolben 
starben tausende Revolutionäre, darun¬ 
ter auch sozialdemokratische Arbeiter... 
Gustav Noske, der bekanntlich von sich 
selbst gesagt hat: ,Einer muss der Blut¬ 
hund sein', trägt auch die volle Verant¬ 
wortung für die Niederschlagung der Bre¬ 
mer Räterepublik. Am 25. Januar 1919 
befahl er der Division Gerstenberg, dem 
sich ein Freikorps aus bremischen Bür¬ 
gersöhnen anschloss, den Angriff auf 
Bremen ... Mit der Niederschlagung der 
Revolution und der Ermordung tausender 
Revolutionäre durch Freikorps, die zum 
Teil schon damals das Hakenkreuz am 
Stahlhelm trugen, wurde der Keim für 
die Zerschlagung der kaum geborenen 
Republik gelegt und der Boden bereitet, 
auf dem das deutsche Großkapital Hitler 
an die Macht bringen konnte." 


Heike Heg widmete ihre Rede ganz den 
Frauen während der Zeit der Revolution. 
Sie hätten ebenso wie die Männer demon¬ 
striert, agitiert und wären Kuriere für 
geheime Flugschriften gewesen. Nicht 
nur das. Es würde auch berichtet, dass 
Frauen Waffen für sich gefordert hät¬ 
ten. Heike zitierte Rosa Luxemburg: „Die 
Proletarierin braucht politische Rechte, 
weil sie dieselbe wirtschaftliche Funktion 
in der Gesellschaft ausübt, ebenso für das 
Kapital rackert, ebenso den Staat erhält, 
ebenso vom ihm ausgesogen und niederge¬ 
halten wird, wie der männliche Proletarier. 
Sie hat dieselben Interessen und benötigt 
zu ihrer Verfechtung dieselben Waffen. 
Ihre politischen Forderungen wurzeln tief 
in dem gesellschaftlichen Abgrund, der die 
Klasse der Ausgebeuteten von der Klasse 
der Ausbeuter trennt, nicht im Gegensatz 
von Mann und Frau, sondern im Gegen¬ 
satz von Kapital und Arbeit." 

Zum Abschluss sprach Oskar vom anvanti- 
Projekt: „Es ist 90 Jahre", so begann 
er, „dass Menschen hier in Bremen 
beschlossen haben, den herrschenden 
Verhältnissen, mit dem Krieg, dem Hung¬ 
er und den kapitalistischen Verhältnissen 
zu brechen und für eine andere bessere 
Gesellschaft auf die Straße zu gehen ... 
Uber Jahre hinweg wurde die kapitali¬ 


stische Ordnung in Deutschland von einer 
Arbeiterklasse bedroht, die genug hatte 
von ihrer eigenen Ausbeutung und für 
eine gerechtere Produktionsweise kämp¬ 
fte. Diesen Widerstand konnte das Groß¬ 
kapital erst im Bündnis mit Faschisten 
und der Anwendung skrupelloser Gewalt 
niederschlagen. “ 

Der Glaube an die Alternativlosigkeit 
und an die Möglichkeit einer anderen, 
solidarischen, Gesellschaftsordnung hätte 
sich in den letzten Jahrzehnten immer 
mehr ausgebreitet. Nur die radikale Linke 
hätte es noch gewagt, den Sinn und den 
Zweck des Kapitalismus in Frage zu stel¬ 
len. Nicht einmal an den Schulen würden 
Schülerinnen und Schüler noch etwas über 
die Räterepublik lernen, obwohl dieser 
doch eins auch heute noch zu verdanken 
wäre: die Freiheit vom Religionsunterricht. 
Angesichts der gegenwärtigen Finanz- 
und Wirtschaftskrise hätte sich aber schon 
viel geändert, wenigstens verbal. In den 
Feuilletons und den Taikrunden würde 
auf einmal wieder viel von der Krise, der 
Notwendigkeit der Veränderung und von 
Verstaatlichung und Vergesellschaftung 
die Rede sein. 


Zusammenfassung von Sönke Hundt 
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„Was Israel tut, ist ein Verbrechen,“ 


sagte der Schriftsteller und jüdische Frie¬ 
densaktivist Urs Avnery ln einem Interview 
und fordert eine sofortige Waffenruhe Im 
Gaza-Streifen. Gegen die dort von der 
Israelischen Armee verübten Kriegsver¬ 
brechen, protestierten Hunderttausende ln 
vielen Städten der Welt. Die Sieben¬ 
tausend Bremer Demonstranten skan- dier- 
ten am 03.01.2009 „Israel ist kriminell/also 
raus aus Palästina schnell!" und „Stopp, 
Stopp, Stopp den Krieg im Hand in Hand 
für Frieden im Heiligen Land." 

Die Parole „Zionisten sind Militaristen - 
sie töten Kinder und Zivilisten" beschreibt 


die Wahrheit, denn die am selben Tag 
begonnene Bodenoffensive mordete über 
500 Zivilisten und 80 Kinder. Die Sprech¬ 
chöre „Tötet Israel" und eine brennende 
Flagge mit dem Davidstern waren die bei¬ 
den einzigen antllsraellschen Vorfälle. Sie 
wurden von den Veranstaltern auch sofort 
unterbunden, wie der «Bremer Anzeiger» 
berichtet. 

Deutschland Ist noch ln anderer Welse 
an diesem Krieg beteiligt. Für Milliarden 
Mark und Euro lieferte sie Geräte, mit 
denen die israelische Armee im Gaza 
mordet. Dennoch war die deutsche Beteili¬ 


gung an einer der größten Antikriegspro¬ 
teste in unserer Stadt sehr lau. Beteiligt 
war nur das Bremer Friedensforum. Deren 
Sprecher Arn Strohmeyer geißelte ange¬ 
sichts der Überlegenheit Israels den Krieg 
als „unmenschlich, unmoralisch und unnö¬ 
tig". 

Ich frage und kritisiere die Gruppen, in 
denen ich Mitglied bin: Warum kamen so 
wenige VVN-BdAler-Innen und Linke zur 
seit Jahren größten Bremer Friedensdemo? 

Ernst Busche 


Erwiderung zu: “„Was Israel tut, ist ein Verbrechen,“ 


Ernst Busches Artikel endet mit einer 
Frage. Meine persönliche Antwort lau¬ 
tet: Ich bin Antifaschist. Soweit ich es 
vermeiden kann, marschiere ich nicht 
mit Menschen zusammen, die israelische 
Fahnen verbrennen und „Tötet Israel" 
rufen. Dies geht weit über eine vernunft¬ 
geleiteter Kritik an einem Krieg, den Arn 
Strohmeyer auch aus meiner Sicht berech¬ 
tigterweise als unmenschlich, unmoralisch 
und unnötig bezelchnete, hinaus. Wenn 
Ernst meint, es entspräche der Wahrheit, 
generell jeden Zionisten als Militaristen 


und Totschläger zu bezeichnen, dann Ist 
ihm die Vielschichtigkeit der zionistischen 
Bewegung wohl entgangen. Zionisten gibt 
es ln der Israelischen Friedensbewegung 
ebenso wie ln der Israelischen Armee und 
im übrigen Staatsapparat. 

Ich sehe auch nicht, dass der auch meines 
Erachtens überzogene Beschuss Gazas, wie 
von Teilen der deutschen Friedensbewegung 
behauptet, einen Genozid darstelle. Neben 
der Tatsache, dass ein Genozid einen 
absoluten Vernichtungswillen bezüglich 


des betroffenen Bevölkerungsteils voraus¬ 
setzt, den die israelische Regierung nicht 
hat, ist mir der geistige Sprung vom 
„Bombengenozid" gegen die Palästinenser 
zum von deutschen Nazis behaupteten 
„Bombenholocaust" der Alliierten gegen 
die deutsche Zivilbevölkerung zu einfach. 
Beide Behauptungen scheinen mir aller¬ 
dings aus derselben Quelle gespeist: Mehr 
oder weniger offenem Antisemitismus. 

Ulrich Stuwe 


Israelische Organisation ruft zur Verweigerung auf 


Die israelische Organisation «Courage to 
Refuse» (Mut zum Verweigern) rief am 09. 
Januar mit einer Anzeige in der Tageszeitung 
Ha'aretz zur Verweigerung des Einsatzes 
im Cazastreifen auf: „Wir, Offiziere und 
Kampfsoldaten der israelischen Armee, 
rufen die Soldaten dazu auf, sich zu wei¬ 
gern, auf Gaza zu schießen. Der Beschuss 
und die Bombardierung dicht besiedelter 
Wohngebiete ist ein Kriegsverbrechen und 
setzt Israels Moral und Sicherheit aufs 
Spiel. Nichts wurde erreicht, außer einer 
Zunahme der Zahl der Raketen, die aus 
Gaza auf den Süden Israels abgeschos¬ 
sen werden - und eine Steigerung des 
Hasses und der Gewalt der Palästinenser 
gegenüber Israel. Es ist das Recht und die 
Pflicht jedes Soldaten, sich zu weigern, 
das Blut unschuldiger Zivilisten zu ver¬ 
gießen." Ein weiterer Aufruf von «Jüdinnen 
und Juden aus der ganzen Welt» for¬ 
dert Israelische Soldaten und Soldatlnnen 
ebenfalls zur Verweigerung auf: „Die ein 
Gewissen haben, müssen die israelische 
Kriegsmaschinerie stoppen. Das könnt nur 
Ihr tun - und Ihr müsst es tun. " «Courage to 
Refuse» berichtete zugleich, es gebe erste 
Verweigerer des Kriegseinsatzes in Gaza. 
Etwa ein Dutzend Reservisten hätten sich 
bislang der Einberufung verweigert. Mit 
der Anzeige in Ha'aretz riskiert «Courage 
to Refuse» strafrechtliche Verfolgung. So 
wurde bereits gegen die Organisation 
New Profile, die in Israel Kriegsdienst- 
verweigerlnnen berät, ein Strafverfahren 


eröffnet mit dem Vorwurf der „Anstiftung 
zur Militärdienstentziehung". 

Schon seit einigen Monaten werden jun¬ 
ge Männer und Frauen, die sich in der 
Gruppe der Shministim (Abiturientinnen) 
zusammengeschlossen haben, wegen ihrer 
Kriegsdienstverweigerung verfolgt. Heute 
endet die dritte Arreststrafe von Raz Bar- 
David Varon. Insgesamt war sie bislang 43 
Tage in Haft. In Israel sind alle jüdischen 
Frauen und Männer wehrpflichtig und wer¬ 
den mit 18 Jahren einberufen. Die Dauer 
des Militärdienstes beträgt für Männer 
drei Jahre, für Frauen 20 Monate. Nach 
Ablauf des regulären Militärdienstes lei¬ 
sten Männer bis zu ihrem 50. Lebensjahr 
mindestens einmal jährlich für etwa 30 


Gespannt lauschten Schülerinnen und 
Schüler am 30. Januar im Gewerk¬ 
schaftshaus den Ausführungen Stefan 
Eggerdingers zur Weltwirtschaftskrise 
1929 und heute. Besteht auch heute 
wieder die Gefahr, dass die Herren über 
die Wirtschaft Faschismus als Mittel zur 
Krisenlösung einsetzen? Mit der Entfesse¬ 
lung des 1. Weltkriegs wollte das imperia¬ 
listische Deutschland seinen Platz an der 
Sonne erkämpfen. Große Teile der sozial¬ 
demokratischen Führung gaben ihre Anti¬ 
kriegshaltung zugunsten einer nationalen 
Orientierung auf. Mit der Niederlage der 
Generalität im Herbst 1918 versuchten sie 


Tage einen Reservedienst ab. Ein Recht 
auf Kriegsdienstverweigerung wird prak¬ 
tisch nicht gewährt. Raz Bar-David Varon 
droht, wie allen anderen Verweigerlnnen, 
erneute Inhaftierung. Dennoch bleibt sie 
ihrer Überzeugung treu: „Ich wurde nicht 
geboren, um als Soldatin zu dienen, die 
ein anderes Land besetzt, und der Kampf 
gegen die Besatzung ist auch mein Kampf. 
Es ist ein Kampf für Hoffnung, für eine 
Zukunft, die manchmal so weit weg zu sein 
scheint. Ich habe eine Verantwortung für 
diese Gesellschaft. Meine Verantwortung 
ist es, zu verweigern." 

gez. Rudi Friedrich 

(Connection e.V./Yanda e.V.) 


zu erhalten, was sich erhalten ließ und 
schlossen ein Bündnis mit der früheren 
kaiserlichen Armee. Die Republik war ein 
Notkonstrukt, wurde der Arbeiterschaft 
gewährt, um eine Sozialisierung zu ver¬ 
hindern. Die Generäle hatten die Reichs¬ 
tagsmehrheit zum Waffenstillstand 
gedrängt, die Abdankung der Fürsten war 
der Preis für die Erhaltung der Besitz- und 
Eigentumsverhältnisse. Mit dem Bündnis 
zwischen Ebert und Groener wurden wur¬ 
den die Entwaffnung der Arbeiterschaft 
und der Umbau der kaiserlichen .... 

weiter geht es auf Seite 5 
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„Aus Gründen der inneren Sicherheit des Staates“ 


Studenten der Bremer UnLversLtät, unter 
der wissenschaftlichen Leitung von Dr. 
Eva Schöck-Quinteros, recherchierten 
über das Leben des niederländischen 
Arbeiters Johann Ceusendam (1886-1945) 
und ihnen gelang eine beeindruckende 
Rekonstruktion seines Lebens und Lei¬ 
dens. Ein Teil der Ergebnisse wurde 
als szenische Lesung von Mitgliedern 
der Bremer Shakespeare Company (BSC) 
in der Bremischen Bürgerschaft den 
Besuchern nahe gebracht. Die Debatten 
um die Ausweisung Ceusendams in 
der Atmosphäre des Plenarsaals wurde 
dadurch so lebendig, als wäre man sel¬ 
ber dabei gewesen, und das Ganze wäre 
nicht vor 86 Jahren passiert, sondern 
aktuell. Berichte seines Sohnes Wilhelm, 
Briefe von Ceusendam an seine Familie, 
Bittgesuche und Briefe seiner Ehefrau 
Katharina ließen uns die Qualen und 
Nöte der Familie miterieben. 

Ein Dank für den gelungen Abend sollte 
nicht nur den Studenten der Uni Bremen, 
Eva Schöck-Quinteros und den Akteuren 
der BSC, sondern auch Christian Weber, 
dem Präsidenten der Bremischen Bürger- 


Laut Dietlind Bertelsmann war ihr Groß¬ 
vater Walter Bertelsmann ein „kritischer", 
am Zeitgeschehen interessierter Mensch. 
Dieses Urteil trifft für die Zeit des Natio¬ 
nalsozialismus nicht zu. Denn im Oktober 
1933 wurde der Kunstmaler Bertelsmann 
Mitglied der Worpsweder Ortsgruppe des 
„Kampfbundes der Deutschen Kultur" - 
einer Einrichtung von Kulturschaffenden, 
die unter der Leitung des Parteiideoiogen 
Alfred Rosenberg die Kuiturzieie des 


schaft gelten, denn ohne seine Einwilli¬ 
gung zur Durchführung der Lesungen 
in der Bürgerschaft wären so hautnahe 
Eindrücke zur Lesung nicht möglich gewe¬ 
sen. 

Geusendam, der als 4jähriger mit seinen 
Eitern nach Westfalen kam, zog 1905 mit 
seiner späteren Ehefrau Katharina nach 
Bremen. Im Juni 1908 wird der erste Aus¬ 
weisungsantrag gegen ihn erlassen und 
zwei Monate später voiistreckt. Ein Jahr 
später wurde er wieder ausgesetzt, mit der 
Auflage Katharina zu heiraten, die mitt¬ 
lerweile einen Sohn zur Weit gebrachte 
hatte, da man die Mutter und das Kind 
nicht durchfüttern wollte. Er wurde Mit¬ 
glied der Linksradikalen um Johann Knief 
und nahm am Kampf um die Räterepublik 
teil. Im Februar 1922 wurde der zwei¬ 
te Ausweisungsbefehl erlassen und im 
November des gleichen Jahres wieder 
ausgesetzt. 1923 befand sich Geusendam 
zwei Monate in Bremen in Schutzhaft. 
1930 reist er mit einer Delegation in die 
Sowjetunion. Im Februar des Jahres 31 
wurde der dritte Ausweisungsbefehl erlas- 

Keinesfalls kritisch 

Nationalsozialismus in Deutschland 
durchsetzen und das Land von der «ent¬ 
arteten Kunst» befreien wollten (Worps¬ 
weder Archiv der Barkenhoff-Stiftung: 
Nachlass Fritz Mackensen, Mitgliederliste 
der Ortsgruppe Worpswede des „Kampf¬ 
bundes für Deutsche Kultur" nach dem 
Stand vom 05. Oktober 1933 und Wümme- 
Zeitung 30. September 1933). 

1936 übernahm Bertelsmann die Leitung 


sen und Geusendam reiste einen Monat 
später aus Bremen aus. Sein Versuch in 
der Sowjetunion eine neue Existenz für 
sich und seine Familie aufzubauen, schei¬ 
terte und er zog nach Enschede, wohin 
ihm seine Frau im Herbst folgte. Dort 
war er bis 1935/36 Mitglied der nieder¬ 
ländischen Kommunistischen Partei und 
arbeitete ab 1933 als Fluchthelfer für die 
Rote Hilfe. Im Oktober 1940 wurde er von 
der Gestapo verhaftet und kam für zwei 
Monate nach Münster in Schutzhaft und 
anschließend ins Untersuchungsgefäng¬ 
nis. Im März 1942 wurde er nach Berlin 
in das Gefängnis Moabit überstellt. Im 
April des gleichen Jahres wurde er vom 
Volksgerichtshof Berlin zu acht Jahren 
Zuchthaus wegen Vorbereitung zum 
Hochverrat verurteilt und ins Zuchthaus 
Bran- denburg/Görden verbracht. Dort 
blieb er bis Juli 1944 und wurde dann 
nach Vaihingen an der Enz in Arbeitshaus 
Schloss Kaitenstein überführt, wo er am 
06.04.1945 auf Grund der Misshandlungen 
und der Unterernährung verstarb. 

Marion Bonk 


der Worpsweder Gruppe des im April 1933 
ins Leben gerufenen Reichsluftschutz¬ 
bundes und bereitete seit dieser Zeit 
die Worpsweder Bevölkerung auf einen 
Luftkrieg vor (Wümme-Zeitung 15. Februar 
und 17. September 1937, 10. Januar, 21. 
März und 23. September 1938). 

Am 01. Mai 1937 wurde der Maler Mit¬ 
glied der NSDAP. Dadurch bekannte 
er, von „deutscher Abstammung und frei 
von jüdischem oder farbigem Rasseein¬ 
schlag" zu sein. Außerdem versprach er, 
„als treuer Gefolgsmann des Führers 
die Partei mit allen Kräften zu fördern" 
(Bundesarchiv Berlin, NSDAP-Mitglieder- 
kartei und Aufnahmeantrag vom 22. Juli 
1937). Gefolgsleute des Führers wurden 
auch Bertelmanns Sohn Jürgen sowie 
seine älteste Tochter Hilda (Bundesarchiv 
Berlin, NSDAP-Mitgliederkartei). 

Auf den von der NSDAP organisierten 
Kunstausstellungen war Walter Bertels¬ 
mann regelmäßig vertreten. Er galt als 
Anwalt einer „echten Kunst", „als der 
berufene Künder von Moor und Heide" 
und „als Maler der See" (Wümme-Zeitung 
02. Januar und 06. Dezember 1937). Seit 
Juli 1941 wurde sein Gemälde „Spät¬ 
herbst" im „Haus der deutschen Kunst" 
in München gezeigt, im Rahmen der 
„Grossen deutschen Kunstausstel¬ 
lung" (Wümme-Zeitung 28. und 30. Juli 
1941). 

Und im Juni 1942 wurden Bilder von 
Bertelsmann in den besetzten ... 

weiter geht es auf Seite 6 
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.... Armee zu einem zunächst innen¬ 
politischen Machtfaktor vollzogen. Die 
Arbeiterschaft wurde entwaffnet, Reichs¬ 
wehr und Freikorps übten auf blutige 
Weise das Standrecht aus. Als Techni¬ 
sche Hilfswerke trugen sie in der Zeit 
wirtschaftlichen Aufschwungs zur Vor¬ 
bereitung des Zweiten Weltkriegs bei. 
Eggerdingers These lautete, dass die 
Vorbereitung eine gewisse Zeit brauchte, 
und dass sie ohne Umleitung breiter 
Massen auf nationalistische Ziele nicht 
praktikabel war. Die letzte sozialdemo¬ 
kratisch geführte Koalition unter Reichs¬ 
kanzler Hermann Müller wurde gestürzt, 
um in der Weltwirtschaftskrise die sozi¬ 
alen Errungenschaften der Revolution 
von 1918 zurückzudrängen. Heinrich Brü¬ 
ning entsprach nicht den Erwartun¬ 
gen der Herren von Kohle und Stahl. 
Er war ihnen zu zögerlich mit dem 
Umbau der Gesellschaft, Papen hin¬ 
gegen fehlte eine Massenbasis. Hitler 
wurde sozusagen im letzten Moment 
befördert, die Krise hatte in Deutschland 


bereits ihren Tiefpunkt durchschritten. 
Die NSDAP verlor im Dezember 1932 
massiv an Stimmen, Millionen vorheriger 
sozialdemokratischer Wähler gaben der 
Kommunistischen Partei den Vorzug. 
Bestechend ist es den Originalton der 
Denkschriften des Reichsverbandes der 
Deutschen Industrie (RDI) zu lesen. Ein 
Vergleich der Forderungen des RDI mit 
den Forderungen des Bundesverbandes 
der Arbeitgeberverbände greife zu kurz, 
führte Stefan Eggerdinger aus. Um zu 
begreifen, warum die Herren von Kohle 
und Stahl 1933 Hitler zum Reichskanzler 
erhoben, muss man die Geschichte des 
Aufstiegs des deutschen Imperialismus 
einbeziehen. 

Für die heutige Situation jedoch hät¬ 
ten sie daraus die Lehre gezogen, dass 
die Vorbedingungen nicht erst während 
des Wiederaufstiegsprozesses von Groß¬ 
industrie und Großbanken geschaffen 
werden dürfen, sondern die notwendigen 
Instrumente dafür rechtzeitig sozusagen 
auf Vorrat anzulegen seien. 

Raimund Gaebelein 
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Termine im März 


Sonntag, 01. März 2009, 
um 16:00 Uhr 

"Was will die NATO? Das neue NATO 
Strateciepapier und die militärische 
Ordnung der Welt" 
DLskussionsveranstaltung 
Im Hinblick auf den NATO Gipfel Anfang 
April wird das neue Strategiepapier der 
NATO „Towards a Grand Strategie for an 
Uncertain World" vorgestellt und diskutiert. 
Das Strategiepapier wurde von verschie¬ 
denen NATO Ex-Generälen, unter anderem 
dem deutschen Ex-General Klaus Nau¬ 
mann, geschrieben und dient als inhaltliche 
Grundlage für den NATO Gipfel am 03. und 
04. April in Straßburg. 

Ort: paradox, Bernhardstraße 12 
Veranstalter: Rosa-Luxemburg-Initiative in 
Kooperation mit der Gruppe „Antimilitaris¬ 
mus-Aktionsbündnis" 


Dienstag, 17.03.2009, 
um 19:30 Uhr 

"Wie die EU die Micrationspolitik milita¬ 
risiert: Der Fall GMES und die Bremer 
Raumfahrtindustrie" 

Vortrag und Diskussion mit Malte Lueh- 
mann (Marburg) 

Der „Kampf gegen die illegale Migration" 
als Teil der Vermischung von innerer und 
äußerer Sicherheit ist zum Testfeld für den 
Einsatz militärischer Technologien im Inne¬ 
ren geworden. Nicht nur die Funktionslogik 
der Migrationspolitik, deren Aufgabe heut¬ 
zutage in der Abwehr von „Bedrohungen" 
gesehen wird, auch die eingesetzten Mittel 
tragen immer deutlichere Züge der Milita¬ 
risierung. Beispielhaft kann diese Entwick¬ 
lung anhand des Satellitenüberwachungs¬ 
systems GMES nachvolizogen werden, in 


dessen Rahmen Spionagesatelliten Aufklä¬ 
rungsbilder gleichermaßen für Militärinter¬ 
ventionen, die Suche nach Flüchtlings¬ 
booten und den Umweltschutz liefern. Ein 
wichtiger Standort für die Weiterentwick¬ 
lung von GMES ist der „Raumfahrtstandort" 
Bremen, wo Rüstungsschmieden wie OHB 
und EADS eng mit universitären For¬ 
schungseinrichtungen und der Hansestadt 
Zusammenarbeiten. Es ist der Rüstungs¬ 
und Raumfahrttechnikstandort Bremen der 
mit Satelliten-Technik und Know-How ent¬ 
sprechende Mittel bereitstelit und so an 
diesem Krieg gegen Flüchtlinge beteiligt 
ist. An den Außengrenzen Europas findet 
ein Krieg gegen Flüchtlinge statt. Schau¬ 
plätze sind nicht zuletzt auch die Meere, 
Insein und Küsten. 

Ort: Villa Ichon 

Veranstalter: Rosa-Luxemburg-Initiative 


Schuhattacke auf „visionäre und innovative Führungskraft 1 '! 


Bisher waren Eier als Wurfgeschosse gegen 
verhasste Politiker und Militärs üblich. 
Jetzt haben die Schuhe von Montasser 
ai-Said auf den US-Präsidenten Bush in 
Bagdad eine neue Form des Protestes 
weltweit bekannt gemacht. 

So feuerten Mitglieder der „Aktions- 
cruppe gegen NATO-Cewalt" in der Bre¬ 
mer Industrie- und Handelskammer Schu¬ 
he gegen General Klaus Neumann. Der 


Keinesfalls kritisch 

Niederlanden ausgestellt (Wümme- 
Zeitung 13. Juni 1942). 

Seinerzeit beklagte sich der Künstler 
in einem Feldpostbrief an seinen Sohn 
über das „bittere“ Ende des Ersten Welt¬ 
kriegs „im November 18, wo uns der Jude 
und Judengenosse hüben und drüben 
das Schwert aus der Hand schlug, bzw. 


propagierte dort im Schütting seine Pläne 
für eine aggressive Militärstrategie und 
Rüstungspoiitik. Die einladende „Gesell¬ 
schaft für Wehr- und Sicherheitspolitik" 
pries den ehemaligen Generalinspekteur 
der Bundeswehr und Vorsitzenden des 
NATO-Miiitärausschusses als „sichtbare 
innovative und visionäre Führungskraft'. 
Ais Mitverfasser der „Verteidicuncspoliti- 
schen Richtlinien von iggz" trug er dazu 
bei, dass zwecks „Aufrechterhaltung des 


unseren Geist betörte". Und Bertelsmann 
fuhr fort: „Aber Adolf Hitler hat die 
Schmach getilgt und unser herrliches 
Heer hat ihm geholfen dazu. Welche 
Siege in letzter Zeit. Tobruck, ganz 
Lybien frei usw. usw." (Zitiert nach: Tho¬ 
mas Feigendreher: Walter Bertelsmann, 
Lilienthal 2005, S. 112). 

Ferdinand Krogmann, Bremen 


freien Welthandels' deutsche Soldaten in 
aller Weit kämpfen. 

Die Würfe der Bremer Aktionsgruppe gal¬ 
ten also einem verantwortlichen, menschen¬ 
verachtenden und kriegstreibenden Militär. 
Sie verfehlten allerdings ihr Ziel leider 
genau so wie die Schuhe des Irakers den 
US-Präsidenten. 

Ernst Busche 


www.vvn-bda.de 


"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist 
die Zeitung der Vereinigung der Verfolg¬ 
ten des Naziregimes - Bund der Antifa¬ 
schistinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 
(VVN-BdA) und erscheint monatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 
Bremen, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 

Montag u. Donnerstag: 17:00 - 18:00 Uhr 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 
Internet: www.kueste.vvn-bda.de 


Für unsere Unterstützung uneser Arbeit: 
Die Sparkasse in Bremen 
BLZ: 29050101 - Konto-Nr.: 1031913 
Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 
anerkannt. 


Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (382914 bzw. 
bremen(ci)vvn-bda.de ) oder über Raimund 
Caebelein (6163215 oder 0173-9350476) 
angemeidet werden. 

Der Ceschäftsführende Vorstand trifft 
sich montags von 18:00 - 19:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letz¬ 
ten Montag eines Monats von 18:00 - 
20:30 Uhr. 

Die Sitzungen sind mitgliederöffentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben nicht 
unbedingt die Auffassung der Redaktion 
wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vor¬ 
monats 

V.i.S.d.P.: Raimund Gaebeiein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und 
Belegexemplar erwünscht! 


Mich interessieren folgende Themen: 

0 

Einwanderer und Flüchtlinge 

0 

Rassismus 

0 

Neofaschismus 

0 

Frieden/Antimilitarismus 

0 

Erinnerungsarbeit 

0 

Ich möchte mehr über die VVN- 
BdA wissen. 

0 

Ich bin bereit einzelne Aktionen 

zu unterstützen. 

0 

Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

0 

Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 
schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

Name 


Straße 

PLZ, Ort 


Bremen, 

den 
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